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BUDAPESTS JAHRHUNDERTE

König Bélas IV. Hauptstadt
Die räum liche  E n tfernung  überw indet | 

der Sterbliche heute schon spielend, doch ! 
die Zeit steh t ihm  als unüberw ind licher 
Gegner gegenüber. Im  R äum  findet m an 
sich besser zurech t als in  der Zeit: jeder 
gebildete M ensch verm ag im  Bild der 
G roßstad t die ch a rak te ris tischen  Züge zu 
erkennen , doch w er kann  sich heu te  vor­
stellen, w ie das alte B udapest beschaffen 
w ar?

Jene  alte Stadt, die die U ngarn  erb lick­
ten, als sie das L and  eroberten , verm ag 
keiner zu beschreiben. Sie ist verschw un­
den, ihre späten  Spuren h a t die sich schnell 
entw ickelnde Stadt bedeckt u n d  vern ich­
tet, und  auch die W issenschaft kann  auf 
ih re  T rü m m er n u r H ypothesen  bauen . Die 
D okum ente, die ers te ll sch riftlichen  E rin n e ­

r u n g e n  beginnen erst um  das J a h r  1200 
zu reden  un d  sie berich ten , der Zeit e n t­
sprechend , vor allem  von k irch lichen  
E reignissen. Am häufigsten  sprechen sie 
vom  B udaer K apitel, das auf dem  Gebiet 
B udas das Recht der G erichtsbarkeit au s­
übte. Zoll u n d  S teuern  e innahm  und  auch 
Feuere isenproben  abhielt. Auf der heutigen 
M argareteninsel stand  schon zu Zeiten Kö­
nig E m m erichs e in  K loster der P räm onstra - 
tenser; h ie r w urde das d u rch  das heilige 
Leben der K önigstochter berühm t gew or­
dene N onnenk loster erbau t, in  dem  jeder 
andäch tige Pilger, der die K irche am 
Jah restag e  ih re r W eihe bußfertig  besuchte, 
e inen vierzigtägigen Ablaß erlangen  konnte. 
Außerdem  gab  es in Kispest, oder un te r an ­
der m  N am en K elenföld, e ine nach  dem  hl. 
G erhard  benann te  K irche, zu der auch die 
Kapelle des hl. Andreas in Sasad und  die 
des hl. M artin sn ö r s  gehörten.

Von den  w inzigen H äusern , die g rö ß ten ­
teils aus Holz e rb au t w aren , von den u n ­
orden tlichen  H äuserre ihen , den K ähnen, 
die üb er die D onau fu h ren  u n d  W aren  
und K aufleute befö rderten , von den  G eistli­
chen und  M önchen, den W eingärten  am 
Sasberg und  den W eizenfeldern  au f der 
E bene verm ögen w ir uns ein Bild zu m a­
chen, d a rü b er h in au s ab e r können  w ir vom 
Leben der S tad t n ich t viel berich ten . Die 
a lten  Schriften  sind n ich t seh r redselig.

König Béla IV.

Ortsnamen
So viele D okum ente uns verblieben sind, 

( so viele versch iedene O rtsnam en haben  sie 
bew ahrt. Im  M ittelalter w aren  die sich  auf 
weite Gebiete ers treckenden  G roßstädte 
unb ek an n t; am P ester Ufer und  am  . Fuße 
der B udaer Berge zogen sich —  in gerin ­
ger E n tfe rn u n g  voneinander —  kleine 
H äuserg ruppen  h in ; m it heu tigen  Augen 
gesehen, sind  sie n ich t einm al als D örfer 
zu bezeichnen, doch ha tte  jede ih ren  eige­
nen  N am en und  ih ren  eigenen R ichter.

M itte lpunkt w ar die P este r F äh re . Sie 
befand  sich dort, wo die O berfa h r t  über 
die D onau am  einfachsten  w ar, wo m an 
von jenseits  der D onau m it den geringsten 
G efahren nach  der g roßen T iefebene zw i­
schen  D onau  und  T heiß  h inübergelangen  
konnte . D er eine L andeplatz  w ar im  H er­
zen der heu tigen  inneren  Stadt, in der 
Gegend des Petöfi-P latzes, die andere dort, 
wo sich zw ischen dem  G ellértberg und  dem 
B urgberg, in  der Gegend des heutigen 
D öbrentei-P latzes, eine kleine Ebene bildet, 
die zurN iederlassung geeignet w ar. Das w ar 
das P este r Gebiet, der älteste Kern der 
heu tigen  H aup tstad t, n ach  w elchem  lange 
Zeit beide U fer der D onau gleichm äßig 
P est b en an n t w urden  —  sehr zum  Ärger 
der späteren  G elehrten, die n iem als e n t­
scheiden konn len , w elche Seite in den a l­
ten  D okum enten  gem eint w ar.

N eben dem  P este r H afen zogen sich 
viele k leine A nsiedlungen h in . So erhob 
sich gleich am  F uß  des G cllértberges 
E rzsébeifalva, oder u n te r anderm  N am en 
Alhévíz, und  zw ar a n  jen e r Stelle, wo am 
R ande der kü h n en  Felsen die aus der 
E rde hervorb rechenden  H eilquellen die 

; K ranken  auch heu te  noch zum  Bade ein- 
i laden. W enn  w ir u n te r den Felsen  des 
G eliertberges den schm alen  W eg d ah in ­
gehen, der am  Ufer der D onau en tlan g ­
führt, finden w ir au f der andern  Seite des 
Berges K ispest, das zu jener Zeit auch 
K elenföld h ieß . Jenes B uda, wo auch das 
K apitel seinen Sitz ha tte , ist offenbar m it 
dem  heutigen  Ó buda identisch , dessen 
m itta lte rliche  H äuser au f röm ischen  T rü m ­
m ern  e rb au t w urden  und  dessen H aup t­
straße  bis in die neueste  Zeit h inein  —  so­
lange n ich t aus V erkehrsg ründen  und 
wegen des Baus der neuen A rpádbrücke 
der ganze S tadtteil neugeordnet w orden 
ist —  so verlief, wie sie von den Ingenieu­
ren  des röm ischen  H eerlagers geplant w or­
den w ar. Zw ischen Ó buda und  Pest, an 
der un teren  Spitze der Ma rg ar c 1 en in sei, 
wo die w arm en Q uellen auch heute noch 
b erü h m te  B äder speisen, gab es noch eine 
w eitere Ansiedlung, Felhévíz.

Auch auf der P ester Seite re ih ten  sich 
| k leine E inzelsiedlungen aneinander. Gegen- 
j ü b e r von Felhévíz, dort, wo heute die 
j m odernen  H äuserre ihen  der neuen  St.-Stc- 
1 tanssh id t zu sehen sind, lag Jenő, hier- 
Aiach folgte in jen e r Gegend, die zw ischen 
dem  heutigen  P a rlam en t und  der K etten­
b rü ck e  gelegen ist, Ü jbécs; fe rner kennen 
wir noch die D örfer Nyir, Pardő  und 

; A nyásnvire, die säm tlich  näh er zur Stadt 
; lagen als P alo ta , Csöm ör oder C inkota. In 

so viele fe ile  zeriiel das m ittelalterliche 
B udapest; der R eisende jener Zeit kam  m it 
seinem  schxlellen P ferd  in kurzer Zeit 
d u rch  vier-iünf Dörfer.

Als ob sich zu r Zeit K önig Bélas IV. der 
V orhang öffnen und  vor u n se rn  Augen das 
w irkliche Lehen zeigen w ürde, so w ird au f 
e inm al die S tad t lebendig, und  die O rts­
nam en fü llen  sich m it Inha lt. W as b isher 
nu r leeres W o rt w ar, bekom m t je tz t F orm  
und  Ziel, u n d  als der große König die 
Augen schließt, steht der K ern der k ü n fti­
gen M etropole fertig  da.

Aus den Schrecknissen des T atarenzuges 
hatte  der große König gelernt, daß  das 
Land n u r  d u rch  B urgen gegen das W ü ten  
d e r F einde  geschützt w erden könne, und  
so begann  e r überall, in  a llen  P rovinzen, 
Burgen zu bauen . P est w ar bis dah in  von  
keiner M auer um geben; doch es w äre 
ohnehin  schw er gewesen, diese sich über 
zwei U fer erstreckende, in der Ebene e r ­
hallte S tadt zu verteidigen. Die B ürger der 
Pester Seite ließ er daher auf den  B udaer 
Berg übersiedeln , der von d ieser Zeit—an 
den N am en B urgberg erh ielt und  den er 
m it e iner M auer um geben  ließ. Die u m ­
fangreiche A rbeit u n d  B aues d e r M auern 
w urde n ich t von der B ürgerschaft ausge- 
flih rt; der König übertrug  die A rbeit den 
B auern  u n d  D ienern , un d  in  k u rze r Zeit 
um gab eine M auer den Berg, d e r dam als 
„P este r Ú jhegy" —  Nova Mons Pcsticnsis 
—  genann t w urde. In n e rh a lb  der M auern 
en ts tan d en  n ache inander zah lreiche H äu ­
ser: die a lten  Sarazenen  der P este r Seite, 
bekann te  K aufleute, einige D eutsche und  
U ngarn  siedelten  sich do rt an. D er König 
selbst ließ in n erh a lb  der M auern ein 
Schloß erbauen , und  den P la tz  E sztergom s 
als R esidenz des L andes n ah m  n u n  Buda 
cin. U m  1255 w ar die große A rbeit des 
B urgbaues beendet und  es blieb  n u r  noch 
eine Aufgabe, die der M ensch des M ittel­
a lters niem als vernachlässig te: die Burg
m uß te  m it e iner K irche versehen w erden. 
Es w ar der W unsch  des Königs, daß die 
K irche der neuen  B urg an Glanz und 
Größe der neuen Residenz w ürdig  sein 
sollte. Den G ew ohnheiten d e r Zeit en tsp re­
chend, ließ e r  die neue H au p tk irch e  der 
B urg w ahrschein lich  ohne v o rher fes'gc- 
legten P lan , ab er u n te r M itw irkung frem - | 
d e r un d  e inheim ischer M eister bauen ; es ist 
dies die im L aufe der Ja h rh u n d e rte  stark  
beschädigte un d  oft um gebaute K irche ,d ie  
w ir u n te r  dem  N am en M atth ias-K irche 
kennen  un d  eh ren .

K önig Béla w ollte eine S tad t um  sich 
heben, eine Stadt eret- schönen H ausern , ■ 
hübschen  S traßen , und  reichen B ürgern , ] 
die von frem den K nufinPen m b  ihren  
W aren  aufgesucht w ird und die der unga­
rische M agnat gern besucht. D eshalb erließ 
e r am 24. N ovem ber 1241 ein P riv ilegium , 
das die a lten  V orrechte der S tad t P est -— 
d. h. des B udaer B urgberges —  zusam m on- 
faß te  und  bestärk te . Dies ist das längste 
und  w ichtigste D okum ent, das w ir ü ber 
das alte  P est besitzen  und das au sfüh rlich  
beschre ib t, wie die dam aligen B ürger leb ­
ten , w elche P flich ten  sie h a tten  und  welche
Freiheit p'

V or allem  regelt es die K riegspflich ten ; 
die S tad t h a t fü r jed en  K riegszug, an dem  
der König persön lich  te iln im m t, zehn 
w ohlausgeriisle te  Soldaten zu stellen. D a­
gegen ist sie von allen S teuern  befreit, von 
den WeiPi"?»rten der B ü r v r  hat n io n ru v ’ 
T rib u t zu fo rd e rn ; in ih re  H äuser d a rf , 
sich n iem and  ohne E n tgelt e inqun rticren , | 
n u r gegen angem essene E n tschäd igung . * 
die erw orbenen G üter dü rfen  sie unge­
s tö rt b ew irtschaften  un d  tes tam en tie ren ; * 
fe rn e r dü rfen  sie e inen R ichter w ählen. 1 
Schließlich fügt der K önig auch  noch h in - • 
zu, daß das auf der an d ern  Seite der ’ 
D onau  gelegene „k leinere P e s t“ —  a ls o 1 
das heutige P est —  dieselben  R echte g e - ' 
n ießen  solle.

Die w eisen V erfügungen des großes Kö- 1 
nigs h aben  au f lange Zeit h inaus die E n t­
w icklung Pests bestim m t. Oben, au f dem  
fü r die V erteidigung am  besten  geeigneten 
B urgberg, en ts tan d  eine S tadt, die kön ig ­
liche Residenz, die noch nach vielen J a h r ­
h u n d erten  als das stolze B uda bew undert 
wurde. Gegenüber auf der Fester Ehfcue 
jedoch entw ickelte sich eine ändert?, l-’ei- 
nere Ansiedlung, die bis in die le tz ten  
Jah rh u n d erte  hinein an Glanz u n d  Größe 
h in te r dem  B udaer B urgberg  w eit zu rü ck ­
blieb. So w aren  die beiden S tädte an den 
beiden  U fern der langsam  d ah in s trö m en ­
den D onau n ich t k o n k u rrie ren d e  Gegner, 
sondern  zw ei gute K am eraden, die gleich­
sam  auf die nach  Ja h rh u n d e rte n  einge- 
U etcne Vereinigung warteten.
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Margareteninsel.
In  der M itte der D onau jedoch e r­

glänzte, wie eine riesige Perle, die viel- 
türm ige M argareteninsel, die- Stadt der 
Geistlichkeit. Auf ih ren  W egen spazierten  
N onnen, Geistliche und  andächtige G läu­
bige, und  ihre gew altigen K löster ha llten  
jah rzehn te lang  vom  H äm m ern  w ider. D er 
Bau dieser K losterstadt, die von den 
Königen m it reichen Gaben bedach t 
w urde, w a r eine gew altige A rbeit; s icher­
lich befanden  sich liier die reichsten  
K löster U ngarns. Die M önche der M ar- 
gareteninsel bekam en zahlreiche L ände­
reien und  G üter geschenkt; so gehörte 
ihnen ein g roßer Teil des P ester Gebietes, 
auch die H älfte  des P ester Zolls bekam en 
sie und  fe rn e r aus den E innahm en  des 
Pozsonyer S teinsalzes. CO M ark König 
A ndreas II., d e r seine leichtsinnige L ebens­
weise im m er m it g roßen  k irch lichen  
Schenkungen sühnen  wollte, v e rs p ra c h . 
einm al, dem  P ester D om in ikanerk loster 
innerhalb  von fü n f Jah ren  10.000 M ark 
zu bezahlen. Aber w er kö n n te , die u n en d ­
liche R eihe all der Gaben un d  G üter a r¿f. 
zahlen?

Das ist alles, w as die Geschichte vo 
B udapest vor 700 Jah ren  zu berichte) 
weiß. Das Leben verm ögen w ir h in te r den 
D aten n u r  zu ahnen . An den beiden 
D onauufern  lebte die S lad t ih r  Leben, und  
das Leben schuf W under: es verg rößerte  
und veränderte  die Sladt, verw andelte ih r 
Bild von J a h rh u n d e rt zu Jah rh u n d e rl — 
bis die heutige M etropole entstand.

Hans Kesir


